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3)er 2îigi.
Sanbfdjaft it it 5) SB o t f S t it nt.

58on ©jottlieb Sinber. (SdjhiB.)

Stuf ber © cß e i b e g g ergebt fief; feit 1840
eilt ©aftßauS. Sinne 1874 tourbe fie burcß eine

SlbßaiionSBaßn. mit ^altBab berBunben. Sluf
ber öftlidj bom tpotel liegenben ßerrlicßen ©er=

raffe geniest man einen traumhaft frönen
SlieberBIic! auf ben fdjtoermütigen Sotoergerfee,
bie grüne ©alebene bon ©olbau unb ben lieB=

liefen Srtgerfee; nac^ ©üben bagegen treten
ßaußtfäcßlicß bie loeißen ©ißfel ber llrneralßen
inS ©eficißtSfelb. fgm Often erßeBt fid) bie burdj
bie ©infenïung beS ©ätterlißaffeS bon ber

©d)eibegg getrennte SRigißocßfluß mit iîjrer
trefflichen SluSficßt auf ben llrnerfee, baS 9teuß=

tat unb baS ©ottßarbgeBiet. @ie nimmt unter
ben ©ißfeln beS Stigi eine Befonbere Stellung
ein begüglidj ißreS SluSfeßenS unb iBjreë SIuf=
battS. SSäßrenb ber toeftlicße Steil beS 3Iigi
(Nullit, ©d)ilt, Stoffen, ©eßeibegg) auSfdjließlidj
auS SRagelfluß in beutlidj aBgefonberten S8än=

ïen Befteîjt, bie bon Sßeften gefet)en, in faft ßori=
gontalen Sänbern herlaufen, giBt eS an ben

Sergiusen öftlidj ber Sinie IBißnamSotoerg,
alfo ßattßifäcßltdj an ber Epocßfluß, leine fdjtoadj
geneigten tßänber nteßr, fonbern fteile, gerrif=
fene ©ipfel, feßroffe Tanten unb unregelmäßige
tief burcßfurdjte SIbßänge. ©ent beränberten
SluSfeßen entflicht aucß ein Ußecßfel im inne=

reit SIitfBau: ber eigentliche SRigi ift auS 97agel=

fluß, ber IBißnauerftod unb bie Ipocßfluß ba=

gegen finb auS ®alï aufgebaut.
©ie SI r t ß e r a t b erftredt fid) bon ber

©eßeibegg itBerS Möfterli BiS gunt ®ulm ßinaitf.
©ie ift bie größte unter ben IRigialfien unb
toirb mit 1000 ©tüd SSieï) Beftoßen. ©ie ©enm
ßütten Befinben ficÇ in Oöermatt, Sftotenfluß,
SKentoinben, ^interBoben, ©cßilt, ®löfterli,
©anb, dtefti, ©cßtoänbi, ©cßinenfluß, tpunbS»
Bobeit, ©ßalß, ©tänbli, SBöIfertfcßen, girft,
Sßlatte, IBärenginget, ©taffei, éulnt. ©rtoäßnt
feien ferner bie ipeiriSßüttc unb bie ©ßrut=
ßütte. ©ie gange Stlß ift ^orßorationSBefiß;
bagegen gibt eS einige tpütten, bie ^riöciteigen=
tum finb. ©olcße befißt g. Iß. bie Ipotelierfamilie
gaßbinb im Stlöfterli. Slucß auf ber Slrißeralß
toirb eigenes unb frembeS fgungbteß gefömmert,
jeboeß Bilben ßier bie ®üße ben tpaußtBeftanb»
teil, ©ie dßildj toirb größtenteils gur ®üfeBe>

reitung bertoenbet. ©ie dßitglieber ber ©enof=

fame Begaßlen für bie ©ömmerititg eineS

fjaußt SBießS 18 gr., für gtoei BiS fünf ©tüd
fe 21 $r., für 6—10 je 24 $r. gür frembeS
IBieß beträgt bie ©aje 39 $r. ®^r ©enne Be=

gießt ßro ©tüd unb ©ag eine ©ntfdjäbigung
bon 25 IRf). für ^OrßorationSbieß unb 30 3tß.

für frembeS IBieß ober 25—30 $r. für bie gange
gut 100 ©agen gered)nete SItpgett, toaS Bei einem

Ißeftanb bon burdjfdiniitlidi 30 ©tüd 750—900
granïen ausmacht.

©ie Sftildj ber eingelnen $üße toirb jeben
©ag gemeffen, attfgefcßrieBen unb im Sperbft

bor ber Slbrecßnung mit bent ©igentümer gm
fantmengegäßli. ©ie Slrtßer ©ennen ernäßren
fieß ebenfalls ßaußtfädjlicß auS Sftilcßßrobutten.
©oiß ift ißnen ab unb gu eine QugaBe bon
SIeifdj feßr ertoünfdjt. SIIS ©eträn'fe bienen

dftiliß unb SBaffer, gelegentlich aucß ein ©Ia§
SSier ober ein ©läScßen törannttoein. SIIS Be=

fonberS Beliebte ©ßeife gilt ber fogenannte
„genß", gubereitet au§ „Blauer" tDIilcß, 23ut=

ter, SReßl, ©iern, Quder unb ettoaS ©alg. ©ie=

fer Ißrei toirb in einer Pfanne ge'foißt unb nad)=

ßer famt biefer gum ©ffen auf ben ©ifeß ge=

Bracßt.
ÜRadj bent SIuftrieB toerben bie bieleit $üt=

ten unb gerben in einer-Beftimmten ^!eßrorb=

nung eingefegnet bon ben ^aßuginerßatern im
^löfterli. gür ißren ©ienft erßalten biefe eine

in dßild) unb Ißutter Befteßenbe ©ntfdjäbigung;
bei einem Seftanb bon 30 ©tüd 5 IfSfuiib Sut»
ter unb 25 Siter SERiliß. ©iefe Ißeftintmungen
finb notariell geregelt, ©o finb bie ^aßuginer
ißrer ©aeße fießer unb bie ©ennen toiffen, baß
an ein SJÏarïten nießt gu benïen ift. Sim ©age
ber SIBIieferung erßält ber ©enn im tpofßigiunt
int ^löfterli ein gutes SOtittageffen mit einer
3ugaBe bon SBein. SIm ©onntag Befuößen bie

©ennen, je naeß ber Sage ißrer glitten, bie

SReffe im ®löfterli ober auf ber ©eßeibegg.
fgn ber tÄterförmigen ©infenBung, bttreß

toelcße bie IRigiaa ißren Sauf nimmt, Befanben
fieß an ber ©teile ber ßeittigen ©iebelung „im
^löfterli" bis inS 17. ^aßrßunbert ßinein
toeber Sircße noeß ©aftßauS. ©ie bielen ©em
nen bon SIrtß, bie auf biefer ©eite beS IßergeS

ßirteten, toaren fomit oßne ©eelforge. Sefutß=
ten fie aber ben ©otteSbienft btüBen im $ircß=

Gottlieb Binder: Der Rigi, S7

Der Rigi.
Landschaft und Volk stu m.

Von Gottlieb Binder. (Schlich.)

Auf der Scheidegg erhebt sich seit 1840
ein Gasthaus. Anno 1874 wurde sie durch eine

Adhäsionsbahn mit Kaltbad verbunden. Auf
der östlich vom Hotel liegenden herrlichen Ter-
rasse genießt man einen traumhaft schönen
Niederblick auf den schwermütigen Lowerzersee,
die grüne Talebene von Goldau und den lieb-
lichen Zugerfee; nach Süden dagegen treten
hauptsächlich die Weißen Gipfel der Urneralpen
ins Gesichtsfeld. Im Osten erhebt sich die durch
die Einsenkung des Gätterlipasses von der
Scheidegg getrennte Rigihochfluh mit ihrer
trefflichen Aussicht auf den Urnersee, das Reuß-
tal und das Gotthardgebiet. Sie nimmt unter
den Gipfeln des Rigi eine besondere Stellung
ein bezüglich ihres Aussehens und ihres Auf-
baus. Während der westliche Teil des Rigi
(Kulm, Schilt, Dassen, Scheidegg) ausschließlich
aus Nagelfluh in deutlich abgesonderten Ban-
ken besteht, die von Westen gesehen, in fast hori-
zontalen Bändern verlaufen, gibt es an den

Bergkuppen östlich der Linie Vitznau-Lawerz,
also hauptsächlich an der Hochfluh, keine schwach

geneigten Bänder mehr, sondern steile, zerris-
sene Gipfel, schroffe Kanten und unregelmäßige
tief durchfurchte Abhänge. Dem veränderten
Aussehen entspricht auch ein Wechsel im inne-
reu Aufbau: der eigentliche Rigi ist aus Nagel-
fluh, der Vitznauerstock und die Hochsluh da-

gegen sind aus Kalk aufgebaut.
Die Artheralp erstreckt sich von der

Scheidegg übers Klösterli bis zum Kulm hinauf.
Sie ist die größte unter den Rigialpen und
wird mit 1009 Stück Vieh bestoßen. Die Senn-
Hütten befinden sich in Obermatt, Rotenfluh,
Allenwinden, Hinterboden, Schilt, Klösterli,
Sand, Resti, Schwändi, Schinenfluh, Hunds-
boden, Eßalp, Ständli, Wölfertschen, First,
Platte, Bärenzingel, Staffel, Kulm. Erwähnt
seien serner die Heirishütte und die Chrut-
Hütte. Die ganze Alp ist Korporationsbesitz;
dagegen gibt es einige Hütten, die Privateigen-
tum sind. Solche besitzt z. B. die Hoteliersamilie
Faßbind im Klösterli. Auch auf der Artheralp
wird eigenes und fremdes Jungvieh gesömmert,
jedoch bilden hier die Kühe den Hauptbestand-
teil. Die Milch wird größtenteils zur Käsebe-
reitung verwendet. Die Mitglieder der Gsnos-

same bezahlen für die Sömmerung eines

Haupt Viehs 18 Fr., für zwei bis fünf Stück

je 21 Fr., für 6—10 je 24 Fr. Für fremdes
Vieh beträgt die Taxe 39 Fr. Der Senne be-

zieht pro Stück und Tag eine Entschädigung
von 26 Rp. für Korporationsvieh und 30 Rp.
für fremdes Vieh oder 26—30 Fr. für die ganze

zu 100 Tagen gerechnete Alpzeit, was bei einem

Bestand von durchschnittlich 30 Stück 760—900
Franken ausmacht.

Die Milch der einzelnen Kühe wird jeden

Tag gemessen, aufgeschrieben und im Herbst
vor der Abrechnung mit dem Eigentümer zu-
sammengezählt. Die Arther Sennen ernähren
sich ebenfalls hauptsächlich aus Milchprodukten.
Doch ist ihnen ab und zu eine Zugabe von
Fleisch sehr erwünscht. Als Getränke dienen

Milch und Wasser, gelegentlich auch ein Glas
Bier oder ein Gläschen Branntwein. Als be-

sonders beliebte Speise gilt der sogenannte
„Fentz", zubereitet aus „blauer" Milch, But-
ter, Mehl, Eiern, Zucker und etwas Salz. Die-
ser Brei wird in einer Pfanne gekocht und nach-

her samt dieser zum Essen auf den Tisch ge-
bracht.

Nach dem Auftrieb werden die vielen Hüt-
ten und Herden in einer bestimmten Kehrord-
nung eingesegnet von den Kapuzinerpatern im
Klösterli. Für ihren Dienst erhalten diese eine

in Milch und Butter bestehende Entschädigung;
bei einem Bestand von 30 Stück 6 Pfund But-
ter und 26 Liter Milch. Diese Bestimmungen
sind notariell geregelt. So sind die Kapuziner
ihrer Sache sicher und die Sennen wissen, daß
an ein Markten nicht zu denken ist. Am Tage
der Ablieferung erhält der Senn im Hospizium
im Klösterli ein gutes Mittagessen mit einer
Zugabe von Wein. Am Sonntag besuchen die

Sennen, je nach der Lage ihrer Hütten, die

Messe im Klösterli oder auf der Scheidegg.

In der trichterförmigen Einsenkung, durch
welche die Rigiaa ihren Laus nimmt, befanden
sich an der Stelle der heutigen Siedelung „im
Klösterli" bis ins 17. Jahrhundert hinein
weder Kirche noch Gasthaus. Die vielen Sen-
neu von Arth, die aus dieser Seite des Berges
hirteten, waren somit ohne Seelsorge. Besuch-
ten sie aber den Gottesdienst drüben im Kirch-
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lein gum „ïalien tBabe", fo. feinte eê toegen
SDÎangel an tßlap niept feiten (Streit ab mit
ben Sennen ber SEeggiêetalpen. ©arum
ftimmteri fie an einer fpirtengemeinbe auf ^ft
bem 23orfcf}Iag beë ;Katëper:n gap bon SIrtp,
eê fei für bie Sennen bet Slrtpetalp brunten im
„Sanb" eine eigene Capelle gu erfteïïen, ein»

mütig gu. ®ie Sennen fcpafften baë nötige
SKaterial auf bie SBaufteHe unb palfen mit an
ber ©rftellung beë $!itcpleinê, unb ber 9îaiëpett
bon SIttp Beftritt au§ eigenen Mitteln alte

meiteren Soften. 1689 mar bie Capelle boïïen»

bet unb mit ipt ein ïleineê ipauê nebenan, ein

„^löfterlein" alë SBopnung für bie SBäter ®a=

puginet, bie in ben leigten gmangig Sauren alt»

fonntäglicp unb bei jeber SBitierung auê bem

Klafter Strip auf bie Slip gebammelt maren

gut tpirtenprebigt. Slll Stltarbilb patte %ufpa=
far Steinet ban Sbrtp in bem neuen ®itcplein
bie pL Jungfrau gemalt, unb am 11. pguni
1700 bannte bie ©intoeipung ftattfinben. Set
päpftlicpe Sîuntiuë felbft ftieg gut tapette pin»
auf unb toeipte fie unter gtoffet ^Beteiligung
beë SSolbeê auf ben Stamen „fFiatia gum
Scpnee". Sie gut Sbnbacpt ftimmenbe ©infam»
beit beë Jyïitcpleinê unb ber ©ifet bet ftapugi»

31igi»SMöfiexIi.

:t: Sex Dîtgt.

netpater gogett balb nebft ben tpirten eine

SKenge SBaHfaptet ban nap unb fern petbei, fo
baff bet SOtangel an tßlap balb fo bebenblicp
tourbe, toie einft btübett im Sïaltbab. Scpon
1716 muffte bie Capelle niebetgeriffen unb
butcp eine größere mit 5 Slltären erfept toerben.

©iefe bannte 1719 eingetoeipt toerben. Sßapft

©lemenê XII. erteilte 1734 allen, bie im neuen
©atteëpaufe am $eft „äftatia gum Scpnee" (5.
Sluguft), bie peiligen Sabramente toütbig emp»

fingen, befanbete bircpticpe ©nabelt, unb Sßapft

Spiuê VI. bepnte biefe SSergünftigung anno 1779

auf alle Sage beë Sapteë auê. Sie pat fiep biê
peute unberänbert erpalten. SBefonbetë fepenë»
Inert finb baë boit ©efeptoanben gemalte SBilb

ber ffiaria am tpauptaltar unb baë bon ber
SIbtei ÜDiitti geftiftete, gefepmiebete ©porgitter.
fgm Torraum geugen gaplteicpe, bulturgefcpicpt»

litp intereffante ÜBotibtafeln bon ber banbbareit

©efinnung ber SJiüpfeligeit unb SMabenen, bie

bot 100 unb mept Hapten naep „SDtaria gum
Scpnee" toaüfaprteten unb ©tpörung fanben.
Saufenbe unb SIBertaufenbe finb im Saufe ber

250 ^apte alë SSallfapret ben iBerg petaufge»
fommen, ©efcplecpt um ©efcplecpt, berfepieben

in Sptacpe, ÜBetuf unb Sebenëart, aber befeelt

bout nämlicpen SInliegen — befreit git toerben

bon ben Sorgen unb ^ümmerniffen ipreê $et=
genê. ©er gubtang ber Sßilger erreichte um bie
SDtitte beë 18. ^aprpunbertê feinen 0öpepünlt.
SOlan gäplte batnalë fäprlicp 12000—15000.

gut Seelfotge für bie Sennen unb bie trüget
toaten einft biet ^apuginerpater unb ein Saien»

btuber nötig. !ym Saufe beë 19. fyaptpUnbertê
ging bie QapI ber tßilger ftarï gurücE unb bainit
fan'f auep bie QapI ber tffatreë auf 9tigiïlôfterli.
©er neue Qeitgeift ging eben auep an ben ïa=

tpolifepen Jfhiltuëftatten auf bem Sîigi niept

fputloê botüber.
©aë bon ben ^apuginerpatern betoopnte

^ofpigium tourbe im Saufe ber geit ben fe=

toeiligen SBebütfniffen entfprecpenb umgebaut
unb ertoeitert. SInno 1715 berBIieben bie tßa»

treê gum erften SOtale ben gangen Sommer
übet auf bem Sftigi. 33on ba an nannte man
ipr tpauê unb balb baraitf bie gange Siebelitng
„91 i g i ® I ö ft e 11 i".

3BeiI eê niept möglicp toat, ben tßilgern Be=

fonbetë an ben gtoffen gefttagen im tpofpigiunt
llnterïunft gu getoäpten, rnaepte fiep baë 23e=

bitrfnië naep ber ©rftellung bon ©aftpäufern
geltenb. Ilm 1780 toerben btei Verbergen unb

S8 Gottlieb Bii

lein zum „kalten Bade", so. setzte es wegen
Mangel an Platz nicht selten Streit ab mit
den Sennen der Weggiseralpen. Darum
stimmten sie an einer Hirtengemeinde auf First
dem Vorschlag des Ratsherrn Zay von Arth,
es sei für die Sennen der Artheralp drunten im
„Sand" eine eigene Kapelle zu erstellen, ein-

mutig zu. Die Sennen schafften das nötige
Material auf die Baustelle und halfen mit an
der Erstellung des Kirchleins, und der Ratsherr
von Arth bestritt aus eigenen Mitteln alle
weiteren Kosten. 1689 war die Kapelle vollen-
det und mit ihr ein kleines Haus nebenan, ein

„Klösterlein" als Wohnung für die Väter Ka-
puziner, die in den letzten zwanzig Jahren all-
sonntäglich und bei jeder Witterung aus dem

Kloster Arth aus die Alp gekommen waren

zur Hirtenpredigt. Als Altarbild hatte Baltha-
sar Steiner von Arth in dem neuen Kirchlein
die hl. Jungfrau gemalt, und am 11. Juni
1760 konnte die Einweihung stattfinden. Der
päpstliche Nuntius selbst stieg zur Kapelle hin-
auf und weihte sie unter großer Beteiligung
des Volkes auf den Namen „Maria zum
Schnee". Die zur Andacht stimmende Einsam-
keit des Kirchleins und der Eifer der Kapuzi-

Rigi-Klösterli.

a: Der Rigi.

nerpater zogen bald nebst den Hirten eine

Menge Wallfahrer von nah und fern herbei, so

daß der Mangel an Platz bald so bedenklich
wurde, wie einst drüben im Kaltbad. Schon
1716 mußte die Kapelle niedergerissen und
durch eine größere mit 5 Altären ersetzt werden.

Diese konnte 1719 eingeweiht werden. Papst
Clemens XII. erteilte 1734 allen, die im neuen
Gotteshause am Fest „Maria zum Schnee" (6.
August), die heiligen Sakramente würdig emp-
fingen, besondere kirchliche Gnaden, und Papst
Pius VI. dehnte diese Vergünstigung anno 1779

auf alle Tage des Jahres aus. Sie hat sich bis
heute unverändert erhalten. Besonders sehens-
wert sind das von Deschwanden gemalte Bild
der Maria am Hauptaltar und das von der

Abtei Muri gestiftete, geschmiedete Chorgitter.
Im Vorraum zeugen zahlreiche, kulturgeschicht-
lich interessante Votivtafeln von der dankbaren

Gesinnung der Mühseligen und Beladenen, die

vor 160 und mehr Jahren nach „Maria zum
Schnee" Wallfahrteten und Erhörung fanden.
Tausende und Abertausende sind im Laufe der

260 Jahre als Wallfahrer den Berg herausge-
kommen, Geschlecht um Geschlecht, verschieden

in Sprache, Beruf und Lebensart, aber beseelt

vom nämlichen Anliegen — befreit zu werden

von den Sorgen und Kümmernissen ihres Her-
zens. Der Zudrang der Pilger erreichte um die

Mitte des 18. Jahrhunderts seinen Höhepunkt.
Man zählte damals jährlich 12000—15000.

Zur Seelsorge für die Sennen und die Pilger
waren einst vier Kapuzinerpater und ein Laien-
bruder nötig. Im Laufe des 19. Jahrhunderts
ging die Zahl der Pilger stark zurück und damit
sank auch die Zahl der Patres auf Rigiklösterli.
Der neue Zeitgeist ging eben auch an den ka-

tholischen Kultusstätten auf dem Rigi nicht

spurlos vorüber.
Das von den Kapuzinerpatern bewohnte

Hospizium wurde im Laufe der Zeit den je-

weiligen Bedürfnissen entsprechend umgebaut
und erweitert. Anno 1715 verblieben die Pa-
tres zum ersten Male den ganzen Sommer
über auf dem Rigi. Von da an nannte man
ihr Haus und bald darauf die ganze Siedelung
„R i g i - K I ö st e r l i".

Weil es nicht möglich war, den Pilgern be-

fonders an den großen Festtagen im Hospizium
Unterkunft zu gewähren, machte sich das Be-

dürfnis nach der Erstellung von Gasthäusern
geltend. Um 1780 werden drei Herbergen und



©djlafïammer tn ber alten „Sonne" anf Stigi^Etofterti.Schlafkammer in der alten „Sonne" auf Rigi-Klösterli,
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um bie SBenbe beg 18. gaBrpunbertg unter ben

©aftBaugBefiprn im Slöfterli bie ©epithler unb
bie ©dfreiBer genannt, (Seigtere übernaBmen
anno 1816 audj bag ©aftBaug im ©taffei),
ipeute gehören bie Beïannten ©aftpiufer im
Slöfterli („©cffmert", „Srone" unb „Sonne")
bet Ipotelierfamilie fyafgBinb, bie bor ïurgern
audj bag $oteI im Saltfiab ermorBen pt.

©iner großen Slngieliungg'ftaft erfreuen fid)
immer nod) bie ïirc^Iidjen gefttage im SIö»
fterli: bie Sird)meiB am 22. $üli, „Sltaria gum
@d)nee" am 5. Sluguft unb „SOtaria ©eBurt"
am 8. September. Sit biefen Sagen matten
immer noct) ißilger aug ben Kantonen ©djmpg,
3ug, Untermalben, Sugern unb entfernteren
©egenben nad) bem Slöfterli. ©ie SirdjmeiB
(„©ennenïiIBi") geftaltet fid) gu einem Belebten
SSoIïgfeft, gu bem fid) jebeg ^ap eine grofje
3at)I bon ©djauluftigen einftettt. ©er SSor»

mittag beg gefttageg ift bem ©ottegbienft ge=

Inibmet, Beftepnb in SOteffe, Prebigt unb ipod)»
amt; ben 9lad)mittag bagegen Beanfpruipn bie
©ennen für ipe „SilBi", InoBei fie fid) in alt»
Berïcmmlicpr SBeife meffen im Olingen unb
©Urningen, im ©teinftopn unb im SIIpBorn»
Blafen. ©ie Beften Seiftungen metben mit 33rei=
fen bebaut. S3efonberg fepnêmert ift jemeilen
ber Slufgug beg S3iep unter bem melobifcpn
©lodengeläute ber ftattlid)ften Sühe unb Olim
ber. ©en ©cpufj beg fpfteg Bilbet ein Sang in
ber „Srone" im Slöfterli ober im ^otel Suint,
luopn bag fpft t)ie unb ba berlegt mirb. fÇirtbet
um ben 22. fpli prum in einem ber angrem
genbert Kantone ein gröfgereg geft ftatt (mie
1928 g. S3, bag eibgertöffifd)e Surnfeft in £u=
gern), fo mirb bie ©ennenïiIBi in Oligiïlôfterli
auf einen fpäteren 3eitpunït berfdjoBen.

Skm OtigiHöfterli gelangen mir auf bem alten
iplgermege itBer bie girft gurn „S a 116 a b",
mo feit 1585 eine beut 1)1. 3JîicE)aeI gemeiPe Sa»

pelle Beftanb. ©ie mar errietet morben für bie

©eelforge ber Ritten, biente im 17. unb 18.

^appnbert alg bieIBefud)ter SBattfaptgort,
ïeljrte im 19. unb 20. ^appnbert mep unb
mep gu iper urfpriinglid)en Sleftimmung
gurüd unb füpt pute in unmittelbarer
91äp beg ©tartb ^otel — mo bag Sur»
orcpftet taglid) fpielt unb bie bomepien
Surgäfte fiel) ber 31nnel)mlid)ïeiten beg SeBeng

freuen — ein äuprft gurüdgegogeneg unb in»
fic^geïepteg ©afein in iper fplfeneinfamïeit.
©ie ift ©igentum ber Sorporation SBeggig unb
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ftammt in iper Beutigen ©eftalt mit ben ge=

flammten Siiben unb bem heimeligen Sapugen»
türmd)en aug bem £PBte 1800. ©ie meift einen
ipauptaltar unb gluei ©eitenaltäre unb ©e=

mälbe bon ©efchmanbett auf.
SBenn bie SBeggifer ©ennen anfangg ©ont»

mer „g'SIIp fahren", Begleitet fie ber ißriefter,
um Kütten, gerben, Birten unb SBeiben git
fegnen. @r Bleibt bann über bie Sllpgeit auf
bem „Serge" unb Beforgt in ber Sapette bie

gottegbienftlicpn Verrichtungen: am SBerïtag
morgeng 8*4 lXt)r bie ÜDleffe unb am ©onntag»
bormittag um 9% XXBjr SOleffe unb ißrebigt unb
aBenbg 6 Up bie 3tofenïranganbad)t. ©ie
SBeggifer ©ennen bon ber Itnteralp, ber Säb»
Bütte, bon ©töden unb 33ud)en, bon Otomiti,
2Bid)mgtt, ©rüt unb ©rat (oberhalb beg Salt»
Babeg) Befud)en bie SJieffe nur beg ©onntagg,
am SBerïtag merbeit fie burcf) bie SIrBeit baran
gepinbert.

Sin bie ©ntftepmg ber Sapetle ïnûpft ficfi
folgenbe ©age. 3ur 3ett Sönig SIIBred^tg

flüchteten fid) brei burcf) ©cXiönXjeit unb Su»
genbBaftigïeit gleid) auggegeidpete ©d)meftern
aug Slrtp bor ben 9tad)fteIIungen beg öfterrei»
cpifcpn, auf ber Snfel ©dpanatt moBnenben
Vogteg in bunïler 9lad)t in bie SBilbnig beg

OtigiBergeg. Stad) müBebotlem IXmBerirren ge=

langten fie inmitten eineg fplfenïrangeg an
eine Quelle unb Befcploffen, baguBIeiBen. Slug
S3aumrinbe erricfiteten fie fid) eine armfelige
Slaufe unb füBrten fern boit ber SBelt ein gott»
feligeg SeBen. ©inft iit einer Haren ©omrner»
nacht Bemerïten bie ©ennen brei Bette Sic^t»
lein, aug geig unb Sannen emporfdpeBenb unb
[ich in ber tpope berlierenb. SIIgBalb gingen fie
bent ©cheine nach unb fanben Bei ber armfeligen
ipütte bie entfeelten ©eftalten ber brei @d)me=

ftern. Von ba an führte bie Quelle eine Qeit=
lang ben Slameit „SdimefternBorn".

©ag SBaffer ber SaltBabquelle, bie mit einer
Semperatur bon 4 ° gu Sage tritt, foïï fc§on
um 1540 gu .fjengmeden Beiutigt morben fein.
9Jlan leitete eg in einen einfadien Botgetnen
Srog, ber alg „33abemanne" biente. 9la^ bent

Slericpt beg Sugernerg CSitjfat bom gaBre 1645
pflegten bie tpeilungfucpnben fidj lebiglid) brei
3KaI in bag Balte SBaffer eingutauchen, bermut»
litB, meil fie einen längeren Slufentpalt barin
nic^t auggepalten Bütten, ©päter Benitpen bie

ißilger bie Quelle ober bag SBaffer im Srog in
ber SBeife, baf) fie fidj einfad) in ben SIeibern

so Gottlieb Bi

um die Wende des 18. Jahrhunderts unter den

Gasthausbesitzern im Klösterli die Schindler und
die Schreiber genannt. (Letztere übernahmen
anno 1816 auch das Gasthaus im Staffel).
Heute gehören die bekannten Gasthäuser im
Klösterli („Schwert", „Krone" und „Sonne")
der Hotelierfamilie Faßbind, die vor kurzem
auch das Hotel im Kaltbad erworben hat.

Einer großen Anziehungskraft erfreuen sich

immer noch die kirchlichen Festtage im Klö-
sterli: die Kirchweih am 22. Juli, „Maria zum
Schnee" am 5. August und „Maria Geburt"
am 8. September. An diesen Tagen wallen
immer noch Pilger aus den Kantonen Schwyz,
Zug, Unterwaiden, Luzern und entfernteren
Gegenden nach dem Klösterli. Die Kirchweih
(„Sennenkilbi") gestaltet sich zu einem belebten
Volksfest, zu dem sich jedes Jahr eine große
Zahl van Schaulustigen einstellt. Der Vor-
mittag des Festtages ist dem Gottesdienst ge-
widmet, bestehend in Messe, Predigt und Hoch-
amt; den Nachmittag dagegen beanspruchen die
Sennen für ihre „Kilbi", wobei sie sich in alt-
herkömmlicher Weise messen im Ringen und
Schwingen, im Steinstoßen und im Alphorn-
blasen. Die besten Leistungen werden mit Prei-
sen bedacht. Besonders sehenswert ist jeweilen
der Aufzug des Viehs unter dem melodischen
Glockengeläute der stattlichsten Kühe und Rin-
der. Den Schluß des Festes bildet ein Tanz in
der „Krone" im Klösterli oder im Hotel Kulm,
wohin das Fest hie und da verlegt wird. Findet
um den 22. Juli herum in einem der angren-
zenden Kantone ein größeres Fest statt (wie
1928 z. B. das eidgenössische Turnfest in Lu-
zern), so wird die Sennenkilbi in Rigiklösterli
aus einen späteren Zeitpunkt verschoben.

Von Rigiklösterli gelangen wir auf dem alten
Pilgerwege über die First zum „Kaltbad",
wo seit 1585 eine dem hl. Michael geweihte Ka-
pelle bestand. Sie war errichtet worden für die

Seelsorge der Hirten, diente im 17. und 18.

Jahrhundert als vielbesuchter Wallfahrtsort,
kehrte im 19. und 20. Jahrhundert mehr und
mehr zu ihrer ursprünglichen Bestimmung
zurück und führt heute in unmittelbarer
Nähe des Grand Hotel — wo das Kur-
orchester täglich spielt und die vornehmen
Kurgäste sich der Annehmlichkeiten des Lebens
freuen — ein äußerst zurückgezogenes und in-
sichgekehrtes Dasein in ihrer Felseneinsamkeit.
Sie ist Eigentum der Korporation Weggis und
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stammt in ihrer heutigen Gestalt mit den ge-
flammten Läden und dem heimeligen Kapuzen-
türmchen aus dem Jahre 1800. Sie weist einen
Hauptaltar und zwei Seitenaltäre und Ge-
mälde von Deschwanden auf.

Wenn die Weggiser Sennen anfangs Som-
mer „z'Alp fahren", begleitet sie der Priester,
um Hütten, Herden, Hirten und Weiden zu
segnen. Er bleibt dann über die Alpzeit auf
dem „Berge" und besorgt in der Kapelle die
gottesdienstlichen Verrichtungen: am Werktag
morgens 8si(s Uhr die Messe und am Sonntag-
vormittag um 9^ Uhr Messe und Predigt und
abends 6 Uhr die Rosenkranzandacht. Die
Weggiser Sennen von der Unteralp, der Jäd-
Hütte, von Stöcken und Buchen, von Romiti,
Wichmatt, Grüt und Grat (oberhalb des Kalt-
bades) besuchen die Messe nur des Sonntags,
am Werktag werden sie durch die Arbeit daran
gehindert.

An die Entstehung der Kapelle knüpft sich

folgende Sage. Zur Zeit König Albrechts
flüchteten sich drei durch Schönheit und Tu-
gendhaftigkeit gleich ausgezeichnete Schwestern
aus Arth vor den Nachstellungen des österrei-
chischen, auf der Insel Schwanau wohnenden
Vogtes in dunkler Nacht in die Wildnis des

Rigiberges. Nach mühevollem Umherirren ge-
langten sie inmitten eines Felsenkranzes an
eine Quelle und beschlossen, dazubleiben. Aus
Baumrinde errichteten sie sich eine armselige
Klause und führten fern von der Welt ein gott-
seliges Leben. Einst in einer klaren Sommer-
nacht bemerkten die Sennen drei helle Licht-
lein, aus Fels und Tannen emporschwebend und
sich in der Höhe verlierend. Alsbald gingen sie

dein Scheine nach und fanden bei der armseligen
Hütte die entseelten Gestalten der drei Schwe-
stern. Von da an führte die Quelle eine Zeit-
lang den Namen „Schwesternborn".

Das Wasser der Kaltbadquelle, die mit einer
Temperatur von 4" zu Tage tritt, soll schon

um 1540 zu Heilzwecken benutzt worden sein.
Man leitete es in einen einfachen hölzernen
Trog, der als „Badewanne" diente. Nach dem

Bericht des Luzerners Chsat vom Jahre 1645
pflegten die Heilungsuchenden sich lediglich drei
Mal in das kalte Wasser einzutauchen, vermut-
lich, weil sie einen längeren Aufenthalt darin
nicht ausgehalten hätten. Später benützten die

Pilger die Quelle oder das Wasser im Trog in
der Weise, daß sie sich einfach in den Kleidern



©ottließ Stoiber: ©er 9ttßi. 61

Strier: ®ie ©enrienf

ï)ineittfentert unb fid) tjernad) an ber Sonne
trocfnen liefen, Sffieil bie „Heilquelle" für alle

möglichen ©ebreften, it. a. audi für 3üfjeuniati§=
mug unb Riebet gebraust tourbe, läfjt fid)
leicht ermeffen, toelröer SIrt bie Heilerfolge toa»

ten. SDennod) ftieg ber „Sdjtoefternborn" bon

Sal)r gu fgalft in feinem fRitfe, big er bann um
bie SBertbe beg 18. Salfrlfunbgttg ntebir unb
mel)r „aug ber Stöbe" ïam.

©g ift angunel)men, baff gut Unterïunft ber

Sßilger unb Sabenben ftcbi audi beim $altbab
fd)on frûïje eine Herberge Befanb. 916 er eg läfft
fid) nichts beftimmteg mitteilen, toeil gubet»
läffige Quellen festen. Sidjer ift, baf) um 1820
ein ©aftl)au§ beftanb, bag laut SeifebericEjten
im unb augtoenbig eljer einer toobmlid) einge»

richteten Sennhütte, benn einem S3èrggaftï)aufe
glid). 1824 tourbe erftmatg ein ©afttjaug in
Stein erbaut, bem im Saufe ber Seit toeitere
folgten. Um bie ©nttoidlung beg ©aftgetoerbeg
im ®altbab macfjten fid) int 19. £sal)tf)unbett
längere Qeit ber bei ben Sigibefucfiern beliebte
Saber Segeffet aug Sugettt unb feine gamilie
berbient. Siufserft lebhaft geljt eg im Saltbab

t auf 3ttgi»Etöfterti.

am St. Sorengentag (10. Sluguft) git, toeil bann
bie mit bem ^irdjtoeiljfeft berbunbene Sennen»

ïilbi bort ftattfinbet.
fgm 19. ^abirbiunbert begann für ben Sigi

eine neue Qeit. Hatten itjnt big anbjin bie Sem
neu unb bie ißilger bag befonbere ©elptäge ber»

liefen, fo toaren eg bon nun an bie Snutifiett,
bie greunbe ber Serge unb bie Sommerfrifd)»
1er. Sd)on um bie SBenbe beg 18. 5sat)tt)um
bertg ertoacfjie in eingelnen Stenfcffen bie gäeube

am Sergfteigeit, am ©enuffe ber reinen Serg»

luft unb an ber Setradjtung bon ©otteg fd)ö=

iter SSelt. fgtjre Qab)I fteigerte fid) int Saufe
beg 19. fgatjrlfunbertg ing Ungemeffene uttb rief
xt. a. bem Sait ber S,al)nxabbafmert bon Signait
unb bon 2lrtI)=©oIbau Ijerauf nad) SigiMnt
(1871 unb 1875), fotoie ber ©rtoeiteruitg ber

Hotelg, bor allem begfenigen auf Sigiïulm.
Sont ®altbab gelangt man in toeftlid)er Sid)»

tung gum „®ängeli" mit feiner Ijerrlidjen
Sfugfidjt auf bag gu güffen tiegenbe ®orf SBeg»

gig, auf ben See mit bem 9ïïbnadict», ßüff»

nad)ter= unb Sugernerarm, gum Dbtoalbnet»
lanb itnb gum Silaiug hinüber. Stan b^t
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hineinsetzten und sich hernach an der Sonne
trocknen ließen. Weil die „Heilquelle" für alle

möglichen Gebresten, u. a. auch für Rheumatis-
mus und Fieber gebraucht wurde, läßt sich

leicht ermessen, welcher Art die Heilerfolge wa-
ren. Dennoch stieg der „Schwesternborn" von

Jahr zu Jahr in seinem Rufe, bis er dann um
die Wende des 18. Jahrhunderts mehr und
mehr „aus der Mode" kam.

Es ist anzunehmen, daß zur Unterkunft der

Pilger und Badenden sich auch beim Kaltbad
schon frühe eine Herberge befand. Aber es läßt
sich nichts bestimmtes mitteilen, weil zuver-
lässige Quellen fehlen. Sicher ist, daß um 1820
ein Gasthaus bestand, das laut Reiseberichten
in- und auswendig eher einer wohnlich einge-
richteten Sennhütte, denn einem Berggasthause
glich. 1824 wurde erstmals ein Gasthaus in
Stein erbaut, dem im Laufe der Zeit weitere
folgten. Um die Entwicklung des Gastgewerbes
im Kaltbad machten sich im 19. Jahrhundert
längere Zeit der bei den Rigibesuchern beliebte
Taver Segesser aus Luzern und seine Familie
verdient. Äußerst lebhaft geht es im Kaltbad

: auf Rigi-Klösterli.

am St. Lorenzentag (10. August) zu, weil dann
die mit dem Kirchweihfest verbundene Senilen-
kilbi dort stattfindet.

Im 19. Jahrhundert begann für den Rigi
eine neue Zeit. Hatten ihm bis anhin die Sen-

neu und die Pilger das besondere Gepräge ver-

liehen, so waren es von nun an die Touristen,
die Freunde der Berge und die Sommerfrisch-
ler. Schon um die Wende des 18. Jahrhun-
derts erwachte in einzelnen Menschen die Freude

am Bergsteigen, am Genusse der reinen Berg-
lust und an der Betrachtung van Gottes schö-

ner Welt. Ihre Zahl steigerte sich im Laufe
des 19. Jahrhunderts ins Ungemessene und rief
u. a. dem Bau der Zahnradbahnen von Vitznau
und von Arth-Goldau herauf nach Rigikulm
(1871 und 1876), sowie der Erweiterung der

Hotels, vor allem desjenigen auf Rigikulm.
Vom Kaltbad gelangt man in westlicher Rich-

tung zum „Känzeli" mit seiner herrlichen

Aussicht auf das zu Füßen liegende Dorf Weg-

gis, auf den See mit dem Alpnacher-, Küß-
nachter- und Luzernerarm, zum Obwaldner-
land und zum Pilatus hinüber. Man hat
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auf beut „Äängeli" einen gemauerten IfSabillon alp führt ber ^üßnacfjtertoeg in [feilem 2Iuf=
erftellt. $8ig in§ 19. ^aßrhunbert fjinein tourbe ftieg gum „© t a f f e I". Sie Slnfänge biefeg
btefe bon ©oft gefdjaffene, ciubrudfgmadjttge ©aftßaufeg flammen aug beut Safto 1816. @g

gelfenïangeï burd) ein ïjoc^ragenbeê, fd^Iid^teê gehört heute ber nämlichen SCïtiengefeUfcfiaft toie
ipoIgBreug gegiert, bag ben SBanberer gur 3tn= bag ipotel Nullit. Stuf feiner öftlidjen ©eile
badjt, gum ©ottegbienfte unb gum ©enuffe ber fenït fief) bag ©elänbe trichterförmig gum ®,Iö=

ergreifenben farBenpradjtigen @onnenunter= fterli hinunter. Sur oBerften Seil fammelt bie
gänge einlub. SJtan möchte toünfdjen, baß eg Sîigiaa ißr SSaffer, bort gießen fid) bie oBerften

„$aS falte

Bleute nod) feinen ebeln gtoecB erfüllte. Sie $rem=
beninbuffrie hat fid) beg prächtigen StigiBergeg
ettoag aïïgu eigenmächtig unb leiber nicht immer
mit bem nötigen ößerftänbnig angenommen.
Sßer toirb g. 58. nicht SInftoß nehmen an bem
aufbringlicffen, ben örtlichen 33ert)ältniffen in
Beiner SBeife angepaßten SBau beg §oteIg Hülm
auf einer ber ertjaBenften SBarten unferer $ei=
mat!

3Som „®ängeli", too ber SBeg bon ©rebpen
her in ben SBeggifertoeg einmünbet, fteigen toir,
bem toeftlidjen gmß beg Stotffocfg folgenb, über
bie fdjöngetegene ©rafalp hinauf gum ,,©bel=

toeiß" unb gitm „©taffei". Sag Sluge toanbert
üBer ben mit Sannen Betoachfenen SBeftaBBiang
beg Stigig gu ber auggebeptten Serraffe ber

©eeBobenalp htnaB, too bie ©ennen bon
©reppen unb $üßnadjt ißre gerben toeiben.
Sind) auf biefer Slip fömmert man frembeg
fgungbieß. ^nggefantt toerben bie Stigiatpen
nach ©chäßung ber ©ennen mit runb 8500
©tücB 2Sieî) Beftoßen. Sarunter Bilbet bag fsung=
biet) ben ^auptBeftanbteil. SSon ber ©eeBobcrt--

ib" um 1830.

Sllptoetben ber ©emeinbe Slrtß bon girft unb
fftotftocB Big gum ®ulm ßinüBer. ©ie finb an
bieten ©feilen mit Stabelßolg Beftanben, unter
bem [ich manche eßrtoürbige ©djirmtanne Befin=
bet. Surd) bie ©infenBung ber dtigiaa führte
bon altergßer ber fogenannte „Sllpfahrtoeg" ober
bag „Sllpgäßlein" bom fftigibäcfjli itBer 9ïigi=
Blöfterli gu ben Sllptoeiben Beim ©taffei unb
bermutlid) Big gum ®reug auf bem ®ulm. 3n
feinem oberen Seil urfprünglid) nur bon ©en=
neu Begangen, tourbe barartg ber BeleBtefte 3tigi=
toeg, alg bag Söergfteigen irt Stuffcfitoung Bam
unb man bie erften ©aftßäufer im „Staffel"
unb auf bem „®ulm" erftellt hatte. Sag erfte
©aftßaug auf bem u I m" tourbe bort M!ro=

nentoirt Söürgi im blöfterli in ben fahren
1815 unb 1816 gebaut. @g toäre aber Bannt

guftanbe geBommen, toenn nidjt bie Qürdjer
©onrab ©fdfer bon ber Sinti), ©afpar ©fdier
gttm gelfentjof, 5ßrof. ©afpar pouter unb Sr.
©Bei fieß ber ©adfe einläßlich angenommen unb
mittelft eineg girïitlarg Beiträge gefammelt
hätten.
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auf dem „Känzeli" einen gemauerten Pavillon alp führt der Küßnachterweg in steilem Auf-
erstellt. Bis ins 19. Jahrhundert hinein wurde stieg zum „Stoffe l". Die Anfänge dieses
diese van Gott geschaffene, eindrucksmächtige Gasthauses stammen aus dem Jahr 1816. Es
Felsenkanzel durch ein hochragendes, schlichtes ' gehört heute der nämlichen Aktiengesellschaft wie
Holzkreuz geziert, das den Wanderer zur An- das Hotel Kulm. Auf seiner östlichen Seite
dacht, zum Gottesdienste und zum Genusse der senkt sich das Gelände trichterförmig zum Klö-
ergreifenden farbenprächtigen Sonnenunter- sterli hinunter. Im obersten Teil sammelt die

gänge einlud. Man möchte wünschen, daß es Rigiaa ihr Wasser, dort ziehen sich die obersten

„Das kalte

heute noch seinen edeln Zweck erfüllte. Die Frem-
denindustrie hat sich des prächtigen Rigiberges
etwas allzu eigenmächtig und leider nicht immer
mit dem nötigen Verständnis angenommen.
Wer wird z. B. nicht Anstoß nehmen an dem
aufdringlichen, den örtlichen Verhältnissen in
keiner Weise angepaßten Bau des Hotels Kulm
auf einer der erhabensten Warten unserer Hei-
mat!

Vom „Känzeli", wo der Weg von Greppen
her in den Weggiferweg einmündet, steigen wir,
dem westlichen Fuß des Rotstocks folgend, über
die schöngelegene Gratalp hinauf zum „Edel-
weiß" und zum „Staffel". Das Auge wandert
über den mit Tannen bewachsenen Westabhang
des Rigis zu der ausgedehnten Terrasse der
Seeboden alp hinab, wo die Sennen von
Greppen und Küßnacht ihre Herden weiden.
Auch auf dieser Alp sommert man fremdes
Jungvieh. Insgesamt werden die Rigialpen
nach Schätzung der Sennen mit rund 3600
Stück Vieh bestoßen. Darunter bildet das Jung-
Vieh den Hauptbestandteil. Von der Seeboden-

um 1830.

Alpweiden der Gemeinde Arth von First und
Rotstock bis zum Kulm hinüber. Sie sind an
vielen Stellen mit Nadelholz bestanden, unter
dem sich manche ehrwürdige Schirmtanne befin-
det. Durch die Einsenkung der Rigiaa führte
von altersher der sogenannte „Alpfahrweg" oder
das „Alpgäßlein" vom Rigidächli über Rigi-
klösterli zu den Alpweiden beim Staffel und
vermutlich bis zum Kreuz auf dem Kulm. In
seinem oberen Teil ursprünglich nur von Sen-
nen begangen, wurde daraus der belebteste Rigi-
weg, als das Bergsteigen in Aufschwung kam
und man die ersten Gasthäuser im „Staffel"
und auf dem „Kulm" erstellt hatte. Das erste
Gasthaus auf dem „Kulm" wurde von Kro-
nenwirt Bürgt im Klösterli in den Jahren
1815 und 1816 gebaut. Es wäre aber kaum
zustande gekommen, wenn nicht die Zürcher
Conrad Escher von der Linth, Caspar Escher

zum Felsenhof, Prof. Caspar Horner und Dr.
Ebel sich der Sache einläßlich angenommen und
mittelst eines Zirkulars Beiträge gesammelt
hätten.
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Sin bert gegen ^üffnacht unb Slrtïj fteil ûBfoI»
lenben Rängen beg fhtlnt treten jene oben fdjon
ertoähnten, faft parallel berlaufenben gelgfiäm
bet gutage, bon benen ber 3ïigi feinen Samen
erhalten tjat. ®er Sigi toirb, tote attg bern geo=

graf)ï)tf(ïien Sejiïoit ber Sdjtoeig erfic£)tlicf) tft,
erftmalg genannt am 17. DïtoBer 1384; in fe=

nein gafire madfiett bie SÏÏImenbgenoffen bon
^üjfnacht eine Serorbnung Betreffenb iïjre ©ü=

ter „an Siginen". $m ga'hre 1835 finbet ein

®auf ftatt um bag ©ut Sidfenfperg, feigt 3tifd)=

Berg, „an Sigenen". ®ie Segeidfnung „Si=
genen" ift ber ißlttral gitm aIthod)beutfd)en
riga (fem.) unb Bebeutet bag „Sanb", ber

„Streifen", gn ben Sergen Begeidfnet er bie

fdfief anfteigenben, oben meift mit 9lafenftrei=
fen Beïleibetert gelgBänber. DB bag SBort

„Sigi" in ber Qsingal)! männlichen ober lneiB=

liefen ©efd)Ied)teg fei, ift unentf(Blieben. Stroth
bem bie Sugerner itnb Scl)tot)ger „b i e Sigi" fa=

gen unb auf „b i e fftigi" gehen, bürfte bie fonft
allgemein uBIidfe gorm „b e r Sigi" aud) in
Quïunft ben Sorgug Behalten.

Sluf ber hodfften Suppe beg Sigi, bem fhtlm,
toirb ber Slid bor allem gefeffelt buret) bie in
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ber Sonne aufteudftenben Stiegel beg Siertoalb=
ftätterfeeg, beg gugerfeeg unb beg £otoerger=
jeeg, burd) bie ftetg toedffelnben garBentöne, bie

Sdflagfcffatten ber Serge auf ben Seen unb bie

im ®ageglicf)t fid) rafcfj toanbelnben Silber. ®er
Sigi toürbe feinen I)öd)ften Seig berlieren, toenn

an bie Stelle biefer itfn faft infetartig einra'f)=
menben Seen fladjeg Sanb träte. ®enn gerabe
bag Sicfit, ber ©lang unb bie Stille ber brei
Seen beriefen il)m eine eigenartige SBeiïie, Sffiie

ein Steer bon Schönheit liegt bie Sßelt unter
ung! ®ag Slttge toanbert über bag toeite

fdjtoeigerifdfe Stitteltanb mit feinen gelbern,
SBälbern, glüffen unb Seen Big gut ben in ber

gerne berBIauenben, ben ^origont aBfdj!ief;en=
ben Sergen beg gurag, beg Sdftoargtoalbeg unb
ber füjtoäBifcfjen ,goc£)eBene. Sact) Süben B)irt

umfafft ber Slid ben bom Säntig Big gur Stürm
ligatf) reidjenben Sïïpenïrang: ©ifofel an ©ipfel,
gelgpaupt an gelgfjaupt, immer tjöljet, immer
ftral)lenber! Slug „ber girne feierlichem Sreig"
grüben rt. a. Bei heitern SBetter in BegauBernber

Seinpeit itnb Sd)önl)eit ©lärnifch, ©tariben,
Sd)erI)orn, ®üffiftod, Sßinbgälle, ginfteraar=
horn, Sauteraarhorn, Schredljorn, SSetterhorn,

SÖIicf auf Sligiftaffel, SRigiMm utib ben 3itgctfce.

Gottlieb Bini

An den gegen Küßnacht und Arth steil abfal-
lenden Hängen des Kulm treten jene oben schon

erwähnten, fast parallel verlaufenden Felsbän-
der zutage, von denen der Rigi seinen Namen
erhalten hat. Der Rigi wird, wie aus dem geo-
graphischen Lexikon der Schweiz ersichtlich ist,
erstmals genannt am 17. Oktober 1384; in je-

nein Jahre machten die Allmendgenossen von
Küßnacht eine Verordnung betreffend ihre Gü-
ter „an Riginen". Im Jahre 1836 findet ein

Kauf statt um das Gut Richensperg, jetzt Risch-

berg, „an Rigenen". Die Bezeichnung „Ri-
genen" ist der Plural zum althochdeutschen

riga (fem.) und bedeutet das „Band", der

„Streifen". In den Bergen bezeichnet er die

schief ansteigenden, oben meist mit Rasenstrei-
sen bekleideten Felsbänder. Ob das Wort
„Rigi" in der Einzahl männlichen oder Weib-

lichen Geschlechtes sei, ist unentschieden. Trotz-
dem die Luzerner und Schwhzer „d i e Rigi" ja-
gen und auf „d i e Rigi" gehen, dürfte die sonst

allgemein übliche Form „der Rigi" auch in
Zukunft den Vorzug behalten.

Auf der höchsten Kuppe des Rigi, dem Kulm,
wird der Blick vor allem gefesselt durch die in
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der Sonne aufleuchtenden Spiegel des Vierwald-
stättersees, des Zugersees und des Lowerzer-
sees, durch die stets wechselnden Farbentöne, die

Schlagschatten der Berge auf den Seen und die

im Tageslicht sich rasch wandelnden Bilder. Der
Rigi würde seinen höchsten Reiz verlieren, wenn
an die Stelle dieser ihn fast inselartig einrah-
menden Seen flaches Land träte. Denn gerade
das Licht, der Glanz und die Stille der drei
Seen verleihen ihm eine eigenartige Weihe. Wie
ein Meer von Schönheit liegt die Welt unter
uns! Das Auge wandert über das weite

schweizerische Mittelland mit seinen Feldern,
Wäldern, Flüssen und Seen bis zu den in der

Ferne verblauenden, den Horizont abschließen-
den Bergen des Juras, des Schwarzwaldes und
der schwäbischen Hochebene. Nach Süden hin
umfaßt der Blick den vom Säntis bis zur Blüm-
lisalp reichenden Alpenkranz: Gipfel an Gipfel,
Felshaupt an Felshaupt, immer höher, immer
strahlender! Aus „der Firne feierlichem Kreis"
grüßen u. a. bei Hellem Wetter in bezaubernder
Reinheit und Schönheit Glärnisch, Clariden,
Scherhorn, Düssistock, Windgälle, Finsteraar-
Horn, Lauteraarhorn, Schreckhorn, Wetterhorn,

Blick auf Rigistaffel, Rigikulm und den Zugcrscc.
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©iget, 3Jtöndj, Jungfrau itnb Blûmliêatp. 9tuë
bem borgelagerten ®rang ber Unter» unb Unter»
toalbnetalpen leuchten in engen ©älern bie
Seen ber Urfcfjtoeig auê tiefer ^esimlidjïeit eut»
f>ot.

Sßie mandent mag auf Bigifulnt fdjon bie
erfefmte Sïuêfidjt inë I)errlid)e Sd)neegeBirge
burdg einen bieten 91eBeIfd)Ieier berpltt ge=
triefen fein! SBenit bann aBer ber BotBang
fid) I)dB unb mit einemmal bie gange Situer.»
Bette in ber Blenbenben ^ßradjt itjrer eiëgeftôn»
ten ©ififel bor itjm ftanb, tourbe iï)m'Betonet,
baff er fid) auf einem toatjr'fiaft töniglidjen
Berge Befanb. Qum ergreifenbftert gehören auf
bem Bigi ber Sonnenuntergang unb ber

Sonnenaufgang. SBemt am fpäten Sommer»
aBenb. bie Sonne übet ben fernen gura»
Bergen in mafeftätifc^em Straïjlenïrang il)=
reit Sauf bollenbet, erglütjen bie tjödiften
Sfiiigen beë SdjneegeBirgeê fo ftarï im
StBenbfdjein, baff man glauben möchte, eë buret)»
lobere fie ein innereê geuer. Unb toemt fie in
ber l)eifigen prüfte beë ©ageë gtoifd)eit Scnitië
unb ©lärnifdj Ijeraufïommt unb am ginfter»
aarfiorn aufBIitjt, „um gu laufen itjren SBeg
gleich alë ein tpelb", fo toirb man bon einem
mächtigen $eimatgefü£)I burdjbrungen, unb eë

lniberl)allen guinnerft im bergen bie SBorte beë

©idjterê: ,,©ott fdgüige bid), mein ^eimatlanb,
mein lieBeë teureê S^toeigerlanb!"

Stufringelf ber Ißfaö unb rankt Bergan
©en raftgen £jang unb ben Berken Sann :

©te glüt)e laufdft aus bem ÎBolkengeroanb,
Itnb über ben Söllern ber Scßaftenkluff
Srfilbern bie girne in ftrat)Ienöer Cuft —

Scßön iffs im .ßirtentanb.

3m iSirtenlanb.
QMöblüfen umktettern bas Srömmergeftein,
©ßo bie trofeigen ©Saffer Bernieberfcßrei'n
Itnb bas -ßeröenläufeii erli}cf)f an ber ©3anö ;

©on mooftgem ©locke fort unb fort
Cnfcßimmert bein ©tick unb roanberf bein ©3ort

Scpn iffs im Sirtentanb.
©te SBettertannen erfeßauern tief —
D ßöre, mie feßnltct) bas 2Ilpl)orn rief!
Stuf abenbrötltcßem gelfenbanb,
©3o bleiche ©Sanbernebet oerroetfn,
©a fießft bu bie feiigen Seelen get)'n -

Scßön iffs im ßirtenlanb.

Florian QBeritöl.
SSon Silber! Seiticfi.

Stbolf §-rel).

©er alte gtoriau SBerttbl toar Bootëfiiï)rer iit
ftäbtifd)en ©ienften. ©agauê, tagein, jal)rauë,
faßtem penbelte er mit feiner BoItfäBte Born
Iinteii gum red)ten lifer unb uingeteßrt. Itnb
loarb bie ÜBerfutjr toegen !pod)toaffer eingefteftt,
toaë im £>erBft toegen ber fftegentoäffer, int
grüt)jat)r toegen beë ©iëgangeë unb ber
Sdjneefdfmetge ber galt toar, bann ging eê anê
SIuëBeffetn unb $erridjten itnb bie ißlatte Betarn
toieber eine nette ©ottette.

©ie SlrBeit toar gtemltcß fd)lner. ©er Breite
Strom toar nicßt reguliert unb fjatte feine
Bluden. Batb ba, Balb bort entftanb eine
Sanbinfet, oft Oermurte baë Strombett unb ba
ßteff eë natürlich, bie Seilftänber itBerfeßeit unb
bie SIntage gtuff ab» unb auftoârtë neu auf»
ftelten. ©erabe Beute Ifatte ber Strom feinen
fdgledjten ©ag. 91aße ber Sanbuttgêftelle am
reeßten Ufer toar ber @runb arg berfdjottert.

®nind;enb üerfagte bie geißre beut SBaffer ben
©eßorfam. 9Jlti einem cid)gci;ben glucke griff
glorian SBernbl natï) ber ScßiffBftange, unb fid)
mächtig ftemmenb fd^ob er langfant baë gaßt»
geug über bie Sanbban'f.

„91a, eë getjt fdßoit red)t fegtoer, lieber
SBernbl," meinte gutmütig ber ©ürgerineifter
©ottor ©önner, ber ftd) mit greunben an baë
attbere Ufer Bringen lie^.

„ga, fel)en Sie, fpert ©itrgermeifter," er=
toiberte glorian, „feigen Sie, bie Sanbßänfe
ba, bie finb meine Dppofitton! gd) madg'ë toie
Sie, §err ©ürgermeifter, id) fteig il)nen auf ben
©ttdel unb rutfdie Iginten tjinaB !" @r tadgte
Igeiter auf. ©ottor ©öniter fdgnutngelte unb toarf
einem Gerrit feiner Begleitung, eë toar bieë ein
oBBofitioneHer ©emeinberat, einen bertrauten
Bticf gu, InäBrenb biefer Oertegen Buftete.
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Eiger, Mönch, Jungfrau und Blümlisalp. Aus
dem vorgelagerten Kranz der Urner- und Unter-
Waldneralpen leuchten in engen Tälern die
Seen der Urschweiz aus tiefer Heimlichkeit em-
por.

Wie manchem mag auf Rigikulm fchon die
ersehnte Aussicht ins herrliche Schneegebirge
durch einen dichten Nebelschleier verhüllt ge-
Wesen sein! Wenn dann aber der Vorhang
sich hob und mit einemmal die ganze Alpen-
kette in der blendenden Pracht ihrer eisgekrön-
ten Gipfel vor ihm stand, wurde ihm bewußt,
daß er sich auf einein wahrhaft königlichen
Berge befand. Zum ergreifendsten gehören auf
dein Rigi der Sonnenuntergang und der

Sonnenaufgang. Wenn am späten Sommer-
abend die Sonne über den fernen Jura-
bergen in majestätischem Strahlenkranz ih-
ren Lauf vollendet, erglühen die höchsten
Spitzen des Schneegebirges so stark im
Abendschein, daß man glauben möchte, es durch-
lodere sie ein inneres Feuer. Und wenn sie in
der heiligen Frühe des Tages zwischen Säntis
und Glärnisch heraufkommt und am Finster-
aarhorn aufblitzt, „um zu laufen ihren Weg
gleich als ein Held", so wird man von einem
mächtigen Heimatgesühl durchdrungen, und es
widerhallen zuinnerst im Herzen die Worte des
Dichters: „Gott schütze dich, mein Heimatland,
mein liebes teures Schweizerland!"

Aufringslt der Pfad und rankt bergan
Den rasigen àng und den herben Tann:
Die Flühe lauscht aus dem Wolkengewand,
Und über den Söllern der Schatkenkluft
Ersilbern die Firne in strahlender Luft —

Schön ist's im àtenland.

Im Kirkenland.
Wildblüten umklettern das Trümmergestein,
Wo die trotzigen Wasser hermederschrei'n
Und das àrdenlauten erlischt an der Wand i

Von moosigem Blocke fort und fort
Erschimmert dein Blick und wandert dein Wort

Schön ist's im àtenland.
Die Wetterkannen erschauern tief —
O höre, wie sehnlich das Alphorn rief!
Auf abendrötlichem Felsenband,
Wo bleiche Wandernebel verweh'n,
Da siehst du die seligen Seelen geh'n ^

Schön ist's im àtenland.

Florian Werndl.
Von Albert Leitich.

Adolf Frey.

Der alte Florian Werndl war Bootssührer in
städtischen Diensten. Tagaus, tagein, jahraus,
jahrein pendelte er mit seiner Rollsähre vom
linken zum rechten Ufer und umgekehrt. Und
ward die Überfuhr wegen Hochwasser eingestellt,
was im Herbst wegen der Regenwässer, im
Frühjahr wegen des Eisganges und der
Schneeschmelze der Fall war, dann ging es ans
Ausbessern und Herrichten und die Plätte bekam
wieder eine neue Toilette.

Die Arbeit war ziemlich schwer. Der breite
Strom war nicht reguliert und hatte seine
Mucken. Bald da, bald dort entstand eine
Sandinsel, oft vermurte das Strombett und da
hieß es natürlich, die Seilständer übersetzen und
die Anlage Fluß ab- und aufwärts neu auf-
stellen. Gerade heute hatte der Strom seinen
schlechten Tag. Nahe der Landungsstelle am
rechten Ufer war der Grund arg verschottert.

Knirschend versagte die Fähre dem Wasser den
Gehorsam. Mit einem ächzenden Fluche griff
Florian Werndl nach der Schiffsstange, und sich

mächtig stemmend schob er langsam das Fahr-
zeug über die Sandbank.

„Na, es geht schon recht schwer, lieber
Werndl," meinte gutmütig der Bürgermeister
Doktor Gönner, der sich mit Freunden an das
andere Ufer bringen ließ.

„Ja, sehen Sie, Herr Bürgermeister," er-
widerte Florian, „sehen Sie, die Sandbänke
da, die sind meine Opposition! Ich mach's wie
Sie, Herr Bürgermeister, ich steig ihnen auf den
Buckel und rutsche hinten hinab!" Er lachte
heiter auf. Doktor Gönner schmunzelte und warf
einem Herrn seiner Begleitung, es war dies ein
oppositioneller Gemeinderat, einen vertrauten
Blick zu, während dieser verlegen hustete.
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